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Kim, Julian, Leon und Kija – 
die Zeitdetektive

Die schlagfertige Kim, der kluge Julian, der sportliche 
Leon und die rätselhafte, ägyptische Katze Kija sind 
vier Freunde, die ein Geheimnis haben …

Sie besitzen den Schlüssel zu der alten Bibliothek im 
Benediktinerkloster St. Bartholomäus. In dieser Büche-
rei verborgen liegt der unheimliche Zeit-Raum „Tem-
pus“, von dem aus man in die Vergangenheit reisen 
kann. Tempus pulsiert im Rhythmus der Zeit. Es gibt 
Tausende von Türen, hinter denen sich jeweils ein Jahr 
der Weltgeschichte verbirgt. Durch diese Türen gelan-
gen die Freunde zum Beispiel ins alte Rom oder nach 
Ägypten zur Zeit der Pharaonen. Aus der Zeit der Pha-
raonen stammt auch die Katze Kija – sie haben die 
Freunde von ihrem ersten Abenteuer in die Gegenwart 
mitgebracht.

Immer wenn die drei Freunde sich für eine span-
nende Epoche interessieren oder einen mysteriösen 
Kriminalfall in der Vergangenheit wittern, reisen sie 
mithilfe von Tempus dorthin.
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Tempus bringt die Gefährten auch wieder in die Ge-
genwart zurück. Julian, Leon und Kim müssen nur an 
den Ort zurückkehren, an dem sie in der Vergangenheit 
gelandet sind. Von dort können sie dann in ihre Zeit 
zurückreisen. 

Auch wenn die Zeitreisen der Freunde mehrere Tage 
dauern, ist in der Gegenwart keine Sekunde vergan-
gen – und niemand bemerkt die geheimnisvolle Reise 
der Zeitdetektive …
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Jede Menge Theater

Die Tür flog auf und Lehrer Tebelmann betrat in seinem 
abgewetzten Sakko den Klassenraum. „Guten Morgen, 
meine Lieben!“

„Guten Morgen, Herr Tebelmann!“, schallte es ihm 
aus vierundzwanzig Kehlen entgegen.

Die Augen des Geschichtslehrers leuchteten, als er 
sagte: „Heute werden wir uns mit einem ganz besonde-
ren Kapitel der Geschichte beschäftigen …“

Kim, Leon und Julian sahen sich erwartungsvoll an.
„Jetzt bin ich aber mal gespannt“, flüsterte Leon 

Julian zu.
„Was sagst du?“, fragte Tebelmann.
„Äh, nichts“, antwortete Leon schnell.
Tebelmann begann, umständlich seine Brille zu put-

zen. „Wir gehen ins Theater!“
„Wie bitte?“, platzte ein Mädchen in der vordersten 

Bankreihe heraus.
Der Lehrer nickte heftig und Kim fand, dass er 

aussah wie ein Huhn auf Futtersuche. Sie musste ein 
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Lachen unterdrücken. Tebelmann war der beste Lehrer, 
den sie kannte, aber er benahm sich mitunter etwas 
merkwürdig.

„Ja, wir gehen ins Theater, Lisa. Natürlich nur in 
unserer Fantasie!“, verkündete Tebelmann.

Lisa wedelte mit dem Arm. „Aber wir nehmen doch 
gerade die griechische Geschichte durch. Was hat denn 
das Theater damit zu tun?“

Der Lehrer blies die Backen auf, sodass es aus-
sah, als habe er gerade zwei Boccia-Kugeln im Mund. 
Auf seiner Stirn erschien eine senkrechte Falte. „Oh, 
du arme Ahnungslose!“, rief er. „Die griechische Ge-
schichte und das Theater sind untrennbar miteinander 
verbunden. Schon das Wort Theater ist griechisch. 
Übersetzt heißt es so viel wie Schaubühne. Und um 
euch das Thema näherzubringen, will ich eine Theater-
AG gründen!“

Sofort kam eine lebhafte Diskussion unter den Schü-
lern auf.

„Klingt nicht schlecht, oder?“, meinte Kim zu ihren 
Freunden.

„Ich bin dabei!“, rief Julian begeistert.
Doch Leon zögerte noch. „Weiß nicht, ob die Bühne 

etwas für mich ist …“
„Garantiert“, erwiderte Kim. „Du bist der geborene 

Schauspieler!“
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Leon sah sie argwöhnisch an. „Wie meinst du das 
denn?“

Aber das Mädchen kam nicht dazu, ihm zu antwor-
ten, weil der Lehrer wieder das Wort ergriff.

„Die Griechen“, rief Tebelmann, „brachten welt-
berühmte Dichter hervor: zum Beispiel Aischylos und 
Sophokles als Vertreter der Tragödie oder Aristophanes 
als Vertreter der Komödie. Ihre Stücke sind so zeitlos, 
dass sie noch heute aufgeführt werden! Die Bühne der 
Antike war Schauplatz von Dramen über Götter, Hel-
den, Schlachten, Liebe, Verrat und …“ Er zögerte einen 
Moment und massierte seine Schläfen. „… und einmal 
sogar Schauplatz eines Mordes!“

Die Gefährten warfen sich interessierte Blicke zu. 
Hatten sie gerade richtig gehört?

„Sie meinen, dass dort wirklich jemand umgebracht 
wurde?“, fragte Julian nach.

„Ja, so ist es. Das Opfer war ein König“, erklärte der 
Lehrer. „Es handelte sich um Philipp II., den einstigen 
Herrscher von Makedonien.“

„Nie gehört“, murmelte Lisa.
„Deshalb stehe ich vor dir“, sagte der Lehrer. „Damit 

du diesen Namen lernst. Philipp II. war ein bedeutender 
Mann – er war der Vater von Alexander dem Großen 
und wurde im Jahr 336 vor Christus im Theater der 
Stadt Aigai ermordet.“
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„Von wem? Weiß man das?“, fragte Leon. Er war 
plötzlich wie elektrisiert.

Tebelmann zuckte mit den Schultern. „Die Hinter-
gründe des Mordes sind bis heute nie völlig geklärt 
worden. Es gibt einige Vermutungen, doch bewie-

sen ist nichts. Aber diese ruchlose Tat soll 
uns jetzt nicht weiter beschäftigen, son-

dern das Theater. Ich werde euch 
erst einmal ein paar Grundlagen 
vermitteln und dann …“ Der Leh-

rer war nicht mehr zu bremsen.
Zunächst lauschte Leon gebannt und erfuhr so eine 

Menge über den Aufbau eines griechischen Theaters. 
Doch allmählich schweiften seine Gedanken ab. Der 
mysteriöse Mord im Theater ließ ihn nicht mehr los. 
Der Junge begann, an seinem linken Ohrläppchen zu 
zupfen – wie immer, wenn er scharf nachdachte.

Nach dem Unterricht liefen die Gefährten gemeinsam 
nach Hause.

„Leute, da müssen wir ran! Das ist ein Fall für uns“, 
sagte Leon, sobald er sicher war, dass ihn niemand au-
ßer Kim und Julian hörte. „Ein berühmter König wird 
in einem Theater ermordet und keiner scheint die ge-
nauen Hintergründe zu kennen.“

Kim blieb stehen und grinste. „Lass mich raten! Eine 
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kleine Recherche in unserer Bibliothek und dann ein 
Ausflug nach Aigai oder wie immer das heißt – ist das 
vielleicht dein Plan?“

„Genau!“
„Macht mal langsam“, bremste Julian sie. „Immerhin 

werden wir es mit einem Mörder zu tun bekommen. 
Und der wird sicher kein Interesse daran haben, dass 
wir ihm auf die Spur kommen.“

Kim setzte sich wieder in Bewegung. „Wohl wahr. 
Um keine bösen Überraschungen zu erleben, müssen 
wir uns vorher schlaumachen. Treffen wir uns nach den 
Hausaufgaben in der Bibliothek?“

„Klar!“, rief Leon begeistert.
„Na gut“, stimmte schließlich auch Julian zu.

Als Kim einige Stunden später in der Bibliothek des 
Benediktinerklosters aufkreuzte, war sie in Begleitung 
von Kija, der wunderschönen Katze mit dem bernstein-
farbenen Fell und den smaragdgrünen Augen.

Leon und Julian erwarteten ihre Freundin bereits 
ungeduldig. Wie immer hatten die Gefährten einen Mo-
ment abgepasst, zu dem die uralte Bibliothek für die 
übrigen Benutzer geschlossen war und das Reich der 
Bücher ihnen allein gehörte. Schließlich besaß Julian 
einen eigenen Schlüssel.

„Wie hieß dieser Ort noch mal, wo der Mord passiert 
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ist?“, fragte Kim, als sie in die Abteilung schlenderten, 
in der die Geschichtsbücher standen.

„Aigai, glaube ich“, erwiderte Julian. „Das können 
wir gleich mal nachschlagen.“

Nun hatten die Freunde den richtigen Raum erreicht. 
Die Sonne schickte ein paar Strahlen durch die sauber 
geputzten Scheiben und fiel auf die Rücken der Bücher, 
die in Reih und Glied in den Regalen standen.

„Hier sind die Bände, die sich mit der griechischen 
Antike beschäftigen“, murmelte Kim, während sie die 
Aufschriften der Buchrücken studierte. Doch keines der 
Bücher führte die Wörter Philipp II. oder Aigai im Titel. 
Schließlich zog sie ein schmales Bändchen heraus, das 
Informationen über Alexander den Großen versprach, 
und hockte sich damit an einen Tisch am Fenster.

Dort hatte sich Kija bereits auf ihrem Lieblingsplatz, 
der Fensterbank, niedergelassen. Aufmerksam musterte 
die Katze das lesende Mädchen.

Leon und Julian starteten einen der Rechner und 
steuerten mit routinierten Mausklicks eine Suchma-
schine im Internet an.

„Treffer!“, riefen die Jungen kurz darauf wie aus 
einem Munde. „Aigai heißt heute Vergina und hat nur 
eintausendzweihundert Einwohner“, las Julian laut vor. 
„Das Dorf liegt im Nordosten Griechenlands und ist 
berühmt für seine makedonischen Königsgräber. Auch 
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Philipp II. soll hier begraben worden sein. In der Antike 
war Aigai viele Jahre die Hauptstadt der Makedonen. 
Sie verfügte über ein großes Theater und einen Palast.“

„Und ich habe hier etwas über Philipp II. gefunden“, 
meldete sich Kim zu Wort. „Er galt als brutal und jäh-
zornig, aber auch als hervorragender Feldherr. Es ge-
lang ihm, den reichen Adel Makedoniens hinter sich 
zu versammeln und mit dessen Geld ein schlagkräftiges 
Heer aufzubauen! Philipp II. soll ein tapferer Krieger 
gewesen sein, der sogar bei einem seiner Gefechte ein 
Auge verlor.“

„Ein tapferer Krieger“, wiederholte Leon gedanken-
verloren, „wie sein Sohn Alexander der Große, der 
große Eroberer, der ein Weltreich errichtete.“

„Ja“, rief Julian. „Wisst ihr noch, wie wir ihm das 
erste Mal am Orakel von Delphi gegenüberstanden?“

Kim lachte auf. „Na klar! Diesen Moment werde ich 
nie vergessen!“

Sie überflog ein paar Seiten in ihrem Buch. „Oh“, 
sagte sie dann, „das Verhältnis zwischen Philipp und 
Alexander war wohl alles andere als gut. Es gab böse 
Auseinandersetzungen zwischen den beiden. Denn Ale-
xander war sehr ehrgeizig und wollte selbst auf den 
Thron. Der Streit wurde so heftig, dass Alexander mit 
seiner Mutter Olympias den Palast in Aigai verließ.“

„Wann war das?“, fragte Leon.
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„Hm …“ Kim blätterte weiter. „Ah, ich hab’s: Im Jahr 
337 vor Christus. Ein halbes Jahr später kehrte er 
jedoch wieder zurück an den Hof. Und kurz darauf, im 
Jahr 336, wurde Philipp ermordet. Alexander wurde 
sein Nachfolger …“

Julian stand auf und ging zum Fenster. Dort begann 
er, Kija unter dem Kinn zu kraulen. „Ob Alexander in 
das Attentat verwickelt war?“, überlegte er laut.

„Das wäre ja ein Ding!“, rief Leon. „Dann hätte 
die Regierungszeit des weltberühmten Alexanders mit 
einem Mord begonnen!“

Kim klappte ihr Buch zu. „Schluss mit den Spekula-
tionen. Wir müssen die Sache überprüfen – und zwar 
vor Ort!“

Mit Leon gelang es ihr rasch, den anfangs etwas 
zögerlichen Julian zu einer Reise in das antike Aigai zu 
überreden. Keine fünf Minuten später schoben die 
Gefährten das große Bücherregal auf der im Boden ver-
borgenen Schiene zur Seite, hinter dem der Zeit-Raum 
Tempus lag.

Ohne zu zögern durchschritt Kim das düstere, mit 
unheimlichen Symbolen und Fratzen verzierte Portal. 
Kija huschte an ihren Beinen vorbei. Dann folgte auch 
Leon und schließlich Julian.

Kim spürte gleich, dass etwas nicht stimmte. Es war 
dunkler als sonst in Tempus. Der übliche blaue Nebel, 
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der durch den endlosen Raum mit den Abertausenden 
von Türen waberte, war kaum zu erkennen. Über jeder 
Pforte prangte eine Jahreszahl der Geschichte. Der 
Boden pulsierte wie immer im Rhythmus der Zeit, aber 
das Pochen unter Kims Schuhsohlen war nur schwach 
spürbar. Und die verwirrenden Geräusche, die sonst 
hinter den Türen hervordrangen, waren dieses Mal 
merkwürdig gedämpft.

Der Blick des Mädchens irrte durch den Raum. 
Wohin? Kim beschloss, sich einfach treiben zu lassen. 
Bisher hatte ihnen noch immer ein Zufall geholfen, die 
richtige Tür zu finden. Zufall? Kim lachte leise auf. 
Nein, Zufälle gab es in Tempus sicher nicht!

Mit Kija an ihrer Seite und Julian und Leon im 
Schlepptau ging sie tiefer in den Raum.

Dann geschah es: Das letzte schwache Licht schwand, 
als habe jemand eine Kerze ausgepustet. Schlagartig war 
es stockduster. Irritiert blieben die Gefährten stehen. Im 
nächsten Augenblick hörten sie Gelächter aus vielen 
Kehlen, gefolgt von tosendem Applaus. Es klang wie die 
Geräuschkulisse in einem Theater.

Theater?, durchfuhr es Kim. Der Mord war in einem 
Theater verübt worden!

Abrupt verstummte der Beifall. Stattdessen waren 
nun zwei Stimmen zu hören, die sich in einer Sprache 
unterhielten, die die Freunde nicht kannten.
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„Was hat das zu bedeuten?“, fragte Leon.
„Keine Ahnung“, erwiderte Kim leise. Am liebsten 

hätte sie den Zeit-Raum schleunigst verlassen. Aber 
dafür war es jetzt zu spät.

„Da, da ist was!“, stieß Julian in diesem Moment 
hervor.

Jetzt sahen es auch Kim und Leon: ein schwaches 
weißes Licht wie von der Notausgangsbeleuchtung in 
einem Kinosaal. Doch auch dieses erlosch. Dann schälte 
sich ein blutroter Türrahmen aus der Finsternis hervor. 
Nebel, auch er rot, schwebte wie ein federleichtes Tuch 
vor ihnen. Jetzt schwang die Tür auf und die merkwür-
digen Stimmen wurden lauter.

Bevor Kim sie zurückhalten konnte, flitzte Kija auf 
das Tor zur Geschichte zu und hockte sich davor. Die 
anderen folgten ihr.

„Ich fasse es nicht! Das ist die richtige Tür“, stieß 
Julian hervor.

In leuchtend roter Farbe stand die Jahreszahl 336 vor 
Christus über der Pforte.

„Na dann“, sagte Leon. „Lasst es uns wagen, oder?“
Julian und Kim nickten. Es ging los! Die drei fassten 

sich an den Händen und konzentrierten sich ganz auf 
Aigai. Denn nur so war garantiert, dass Tempus sie auch 
an den richtigen Ort brachte. Dann machten sie zusam-
men mit Kija diesen einen, aber entscheidenden Schritt 
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über die Türschwelle – und fielen in ein bodenloses 
Nichts.

Während sie durch Zeit und Raum stürzten, hörte 
Leon ein Geräusch, mit dem er hier niemals gerechnet 
hätte: Es war das Quaken von Fröschen.
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Der Tod des Königs

Ein warmer Wind strich über Leons Gesicht. Verwirrt 
riss er die Augen auf und blinzelte in die helle Sonne. Es 
war herrlich warm und Leon ahnte sofort, dass sie in 
Makedonien angekommen waren.

„He, wir sind ja in einem Theater!“, rief er seinen 
Freunden zu, die neben ihm in einem der beiden Seiten-
eingänge standen. Wie seine Gefährten trug Leon neben 
Ledersandalen nur einen einfachen Chiton, ein kurzes, 
röhrenförmiges Gewand aus weißem Stoff, das an den 
Schultern zusammengenäht war.

Links von ihnen erhob sich eine terrassenförmige, 
nach oben offene Zuschauertribüne aus Stein, die sich 
rund fünfzehn Meter einen Hang hinaufzog und etwa 
fünftausend Menschen Platz bot, jetzt aber leer war. 
An der Kuppe des Hangs führten mehrere Wege zu 
den obersten Reihen. Die Zuschauer, erkannte Leon, 
würden das Theater also von oben betreten.

Mehrere mit Kissen gepolsterte Plätze ganz unten im 
Theatron lagen in einer Art Kabine. Diese hatte eine 
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Rückenlehne aus Holz und war mit einer weißen Stoff-
bahn überdacht. Leon vermutete, dass es sich dabei 
um die Loge für die Königsfamilie, Adlige oder Priester 
handelte.

Die gewaltige Tribüne bildete einen Halbkreis um die 
Orchestra, einen runden Platz mit einem Durchmesser 
von etwa fünfzig Metern, in dessen Mitte ein kleiner 
Altar stand.

„Hier tritt der Chor auf, wenn ich das richtig im Kopf 
habe“, erklärte Leon und deutete auf die kreisförmige 
Fläche.

Unmittelbar dahinter, rechts von den vier Freunden, 
ragte ein rechteckiges Gebäude in den wolkenlosen 
Himmel. Es war etwa sieben Meter hoch und hatte 
an der Vorderseite eine vier Meter breite Bühne, die 
auf mehreren, zwei Meter hohen Säulen ruhte und zu-
gleich das Dach einiger Lagerräume bildete. Zu beiden 
Seiten wurde die Bühne von quadratischen Steintürmen 
flankiert, die spitzgiebelige Dächer trugen, auf denen je 
eine vergoldete Figur des Gottes Dionysos thronte. Der 
bärtige Gott des Weins hielt in der einen Hand einen 
Krug, in der anderen eine Weinranke. An der hölzernen 
Rückwand der Bühne zwischen den Türmen waren ver-
schiedene Vorhänge auf Stangen aufgerollt worden, die 
wie ein Rollo herabgelassen werden konnten.

„Das ist das zweiteilige Bühnengebäude, vorn der 
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Proskenion, wo die Schauspieler auftreten und dahinter 
die Skene“, referierte Julian.

„Meine Güte, Jungs, ihr seid vielleicht gebildet!“ Kim 
lachte. „Aber wir sollten uns vor allem diesen Eingang 
gut merken.“ Sie deutete auf das eher unscheinbare 
Steintor hinter ihnen. „Durch den Pfeiler dieses Tores 
hat uns Tempus hierhergeschickt. Und dieser Pfeiler 
wird auch unsere Rückfahrkarte sein.“

Julian grinste überlegen. „Den Seiteneingang nennt 
man Parados“, sagte er.

Kim verdrehte die Augen und wollte gerade etwas 
antworten, als Kija warnend fauchte.

Die Gefährten lauschten. Gesang wehte zu ihnen 
herüber, eine wohlklingende Bassstimme, die rasch lau-
ter wurde.

„Sollen wir uns verstecken?“, fragte Julian, dem ur-
plötzlich der Gedanke gekommen war, dass sie hier im 
Theater ja eigentlich nichts verloren hatten.

„Zu spät“, bemerkte Kim trocken.
Ein großer Mann kam aus dem gegenüberliegenden 

Parados direkt auf sie zu. Sein Blick war auf die leeren 
Ränge gerichtet. Offenbar hatte er die Gefährten noch 
nicht bemerkt.

Der Fremde hatte einen merkwürdig wippenden 
Gang und war etwa Mitte vierzig, schätzte Kim. Sein 
Kopf mit den abstehenden Ohren, dem eckigen Kinn 
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samt Bart und den hängenden Wangen ruhte auf einem 
enormen, weinfassähnlichen Körper. Die widerspens-
tigen schwarzen Locken standen ihm wie Korkenzieher 
vom ovalen Schädel ab.

Jetzt schaute der Mann in dem aufwändig bestickten 
Chiton in ihre Richtung und entdeckte die Freunde. 
Abrupt blieb er stehen, hörte auf zu singen und stemmte 
die Arme in die Seiten. „Beim Zeus, wer seid denn ihr?“, 
brummte er mit seiner klangvollen Stimme.

Julian trat einen Schritt vor. Wie immer übernahm 
er die Vorstellung und erzählte dem Mann eine höchst 
rührselige Geschichte, die darin gipfelte, dass die 
Freunde ihre Eltern verloren hätten und nun auf der 
Suche nach Arbeit und einer Bleibe seien.

„So, und das soll ich euch glauben?“, antwortete der 
Fremde, während er sein Kinn massierte. Sein massiger 
Körper schwankte hin und her wie ein Schiff auf hoher 
See.

Die Gefährten nickten heftig.
„Aber ja!“, rief Kim, der aufgefallen war, dass der 

Mann offenbar keine Sekunde stillhalten konnte.
Jetzt knetete er seine Finger. Er schien 

scharf nachzudenken.
Da strich Kija dem Mann um die 

Beine.
Sofort huschte ein Lächeln über des-
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sen Gesicht. „Na gut, schließlich mag ich Katzen und 
Kinder. Aber was habt ihr gerade hier verloren?“

„Wir lieben das Theater“, sagte Julian, einer plötz
lichen Eingebung folgend. „Und als wir dieses prächtige 
Gebäude hier gesehen haben, da mussten wir unbedingt 
einen Blick hineinwerfen.“

Jetzt strahlte der Mann. „Das höre ich gern. Schließ-
lich ist das Theater mein Leben“, rief er und breitete 
die Arme aus. „Ich heiße übrigens Kriton und leite eine 
Schauspielertruppe in Aigai. Heute werden wir hier ‚Die 
Frösche‘ von Aristophanes aufführen. Zehn Mal zeigen 
wir unser Stück in Aigai, dann ziehen wir weiter, unter 
anderem nach Pella in das dortige Theater.“

„Die Frösche?“, überlegte Leon laut. Ihm fiel das 
Quaken ein, dass er gehört hatte, als sie die Pforte des 
Zeit-Raums durchschritten hatten … „Heißt das Thea-
terstück wirklich so?“, fragte er.

„Aber ja!“, rief Kriton. „Es handelt von Dionysos, 
der in die Unterwelt reist, um den verstorbenen und von 
ihm geliebten Dichter Euripides in die Welt der Leben-
den zurückzuholen, weil es dort keine guten Dramatiker 
mehr gibt. Ich habe die Rolle des listigen Sklaven Xan-
thias übernommen. In diesem Stück gibt es auch einen 
Chor der Frösche! Natürlich handelt es sich dabei um 
Sänger. Sie begrüßen Dionysos in der Szene, in der er 
in einem Boot einen See in der Unterwelt überquert. 
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Dabei machen sie sich über ihn lustig, während er hart 
rudern muss.“

„Ah ja“, sagte Leon. Ein Chor der Frösche – höchst 
merkwürdig …

Kriton schlug sich mit der flachen Hand vor den 
Kopf. „Mensch, da habe ich eine ganz wunderbare Idee. 
Denn das mit euren Eltern tut mir wirklich leid. Was 
haltet ihr davon, wenn ihr euch in meiner Theatertruppe 
nützlich macht? Könnt ihr singen?“

Leon verzog das Gesicht. Er traf grundsätzlich kei-
nen Ton und klang immer wie eine schlecht geölte 
Kreissäge.

Aber Kim kam ihm zuvor. „Natürlich!“, rief sie und 
warf Leon ein hämisches Lächeln zu. „Vor allem Leon!“

„Äh … ja, klar“, sagte der Junge kleinlaut.
„Wunderbar!“, verkündete Kriton. „Aber heute wer-

det ihr noch nicht singen, denn ihr müsst ja erst mal 
den Text lernen. Doch ihr könnt meine Truppe vor dem 
Theater anpreisen. Schließlich ist heute ein besonderer 
Tag und deshalb wird es auch eine besondere Auffüh-
rung geben.“

„Was gibt es denn heute so Besonderes?“, fragte Ju-
lian neugierig.

Kriton zog die Augenbrauen hoch. „Das wisst ihr 
nicht? Na, so was! Heute heiratet Kleopatra, die Toch-
ter unseres großen Königs Philipp. Der Auftritt meiner 
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Theatertruppe bildet einen der Höhepunkte der Feier-
lichkeiten!“

Er warf einen weiteren kritischen Blick auf die Zu-
schauerränge. „Gut, hier ist alles sauber! Ich hasse es, 
wenn die Sklaven nachlässig sind. Aber nun kommt! 
Ich zeige euch euren Arbeitsplatz für die nächsten Stun-
den. Bezahlen kann ich euch übrigens nicht, aber ihr 
könnt etwas zu essen bekommen.“

„Das reicht uns völlig!“, rief Julian rasch.
Dann schob Kriton die Gefährten durch den Parados 

hinaus. Sie traten auf die große Agora von Aigai, an 
deren nördlichem Ende das Theater lag. Die rechteckige 
Fläche war bestimmt so groß wie ein Fußballfeld, 
schätzte Leon. Es gab zahllose Werkstätten und Stände. 
Händler boten Oliven, Granatäpfel, Feigen oder Birnen 
feil. Andere priesen Salben und geheimnisvolle Kräu-
termischungen an, wieder andere feine Stoffe. Bei einem 
Gewürzhändler roch es nach Thymian und Lorbeer. Ein 
Fischer balancierte einen Korb mit fangfrischer Ware 
auf dem Kopf. Aber auch viele Handwerker waren da – 
unter anderem ein Schuhmacher. Auf dem Tisch seiner 
offenen Werkstatt stand ein Junge. Davor kniete der 
Schuster und zeichnete die Umrisse des Kinderfußes 
auf ein Stück Ziegenleder. Hinter ihm hockte ein weite-
rer Junge, der Leder, das für die Riemen bestimmt war, 
in Streifen schnitt. Töpfer saßen auf Matten vor ihren 
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